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Geàichte von Jakob Marsch (Ztans)
Die 5taät

Die Staät:
Am flachen Afer gelber Flusse
Anä àie Buchten miläer Seen umNemmenä
Oäer wehrlose Hügel breit ûberschwemmenà
Anà in haltlosen Ebenen plump unä lebenäig,
Hockt sie wie eine Spinne Nimmersatt
In einem Netz von Straßen unä Schienenfträngen,
Das weit ins verträumte stille Lanä
Bis zu fernen Meeren unä Gebirgen sich spannt.

Da hasten Schnellzüge bestänäig,
Graälinig wie Flintenschüsse,

Därfervorbei, wäläervorbei zur Staät, zur Staät.
Auf grauen Straßen aus allen Fernen
Schieben unä ächzen unä ärängen
Semüsekarren äurch tauige Morgen
Anä Autos behenä im Mittagsstaub,
Anä wie im Herbstwinä äas Laub
Lausen, rennen, wimmeln vorwärts, vorwärts
Bürger, Weiber, Sesinäel zur Staät.

Anä äie Staät mitten ärin wie äas Herz:
Mit Fabriken unä Mietskasernen
Anä mit graälinigen, breiten, langen
Straßen ins rauchverschwärzte Lanä
packt sie wie mit offenen Zangen
Nach allem, was ihr entgegenfließt.
Anä Häusergevlerte, stumpf unä kalt,
ltlemmen äie Menge, äie sich schiebt unä ballt,
Mit ihrer toten, schwarzfenstrigen Wanä,
Verstellen alles, was grünt unä sprießt
Anä frei sich in äen Himmel reckt;
Hier gilt nur, was äer Mensch geschaffen.
Anä sie ärängen äie Heräe, buntgescheckt
Von Menschen, Wagen, Drams blauweiß,
Lärm, Staub unä Schweiß
Hinein in äie heißen Diesen äer Staät.

Straßen klaffen
Beiäseits mit verlogenen Prunkpalästen,
Brücken, wo äie Massen sich stauen,

Plätze, äie wie ein Hexenkessel

Wiläblütiges Leben broäeln unä brauen,
Anä mitten ärin mit lachhaften Gesten
Gine Berühmtheit in Marmor gehauen
Sitzt hilftos auf äem steinernen Sessel.
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Anâ stußüber buntgescheckt
Häuser, schmalbrüstig, hoch zum Biegen,
Mit Schiläern, Plakaten wirr beàeckt,
Schreien auf äie Menge ein,
Anà äahinter saugen
Mit Schenken, schmutzig unà gemein,
Spitzwinklige Gassen am Menschenftrom.
Aber hinter jähen Gcken,
Da recken

Mit mahnenäen Augen
Sich äie Türme vom alten Dom.
Anä hohe Schulen werben unä neigen
Sich mit Säulen unä breiten Stiegen.
Anä äroben äie schattigen, stillen
Gärten mit weißen Villen
Gebieten Ruhe, Besinnung unä Schweigen.

Anä nachts: Bogenlicht sirrt unä glüht tagesklar,
Aeppige Lafès locken mit Oello unä Seigen,
Das Theater müht sich, äie Seelen zu rühren.
Der park beschützt mit Ast unä Zweigen
Manch schwärmenäes Liebespaar.
Oäer fern: stumpfsinnige, würstige Häuserblöcke
Zwängen eine Menge, äie lärmt unä raäaut
Anä Uarren schleppt unä pflöcke
Anä Barrikaäen baut:
Scheiben unä Laternen klirren entzwei,
Höhnen unä Raufen mit äer Polizei.
Anä sorgfältig verschlossene Türen
Verstecken äie Feinschmecker verbotener Luft
Oäer Mnglinge, äie in freier Brust
Den Mut zum Weltenumsturz spüren,
Oäer alte Parteiführer unä lrapitaliften,
Die beraten, wie sie mit Geschenk unä Listen
Ihre Mitjuäen unä Mitchristen
Unechten unä gefahrlos regieren.

O, alles ist Bewegung, Weräen unä Vergehn.
jeäer Augenblick
Gebiert unä zerschellt ein Geschick.

Alles ist Leben, Geräusch, ruhlos unä nimmermatt!
Das ist äie Staät:
Anä sie krallt ins Lanä mit hungrigen Straßen,
Alles will sie beherrschen unä fassen,

Alle Taten, äie gejcheh'n,
Alle Energie unä Arbeit will sie äingen,
Will sie in ihren Schoß zusammenzwingen.

»



Jakob Wyrsch: Das Land.

Das Lanà

Rings vor äen großen Käfigen, äen Städten,
Die mit Genuß unà Taumel uns umketten,
Der Gcäe uns entfremden unä bezähmen,
Da hockt äas Land:
Breithin, ungreifbar, ohne Staub unà Schrei,
Will keinen Grenzen sich bequemen,
Anabsehbar unà farbenstolz unà frei
Verschmelzt es in àes Horizontes Rand.

Wir schreiten stolzbewußt hinein:
Da lausen srühlingsgrün unà schollenbraun
Die Felder plötzlich àicht zuseit,
Der Bäume regellos Geheg
Fängt unsern Blick in enge Winkel ein,
Der Himmel àrângt hernîeàer aus àem Blau'n,
Anà Wâlàer, schwarzgeharnischt, kampfbereit
Verstellen jählings uns den Weg,
Anà Stauden mit Geranke, àornig krumm,
Verhäkeln sich in unserm kleid,
Anà Hügel kriechen näher, plump unà träg,
Anà jeàe Quelle àrôhut unà gibt uns keine Ruh.
Die Sonne überhitzt uns àas Gesicht,
Die Winàe wirbeln uns herum,
Oder àie Stille peinigt uns unà spricht:
„Fremdling, was willst àenn du?"

Da flüchten wir in Dörfer uns zusammen:
Die Sonne aber bricht
Durch jeden Spalt in die Gemächer,
Nachts legt sich Nebel vor das Tor,
And der Wind springt empor
And heult durch jede Luke sein Weh,
And Sterne fallen auf die Dächer,
Der Mond zersticht uns das Gesicht,
And Winters, da verrammen
Die Häuser Gis und Schnee.

Rings um die Städte, Käfige von Sold,
Die uns mit satter Sicherheit umgittern,
Da hockt das Land:
Mit Weiten, die beengen, mit Gewittern,
Die rücksichtslos die Welt durchhetzen,
Mit Farben, die den Blick verletzen,
Mit Stille, die erbraust und donnergrollt,
Mit Stürmen, Regen, Sonnenbrand.
Das Aug' zur Stadt gewandt,
So stehn wir klein davor und zittern.
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